
der biologische Vedall der Landschaft dmch unüber­
legte ße,seiligung der natüdichen Schutzkrülte zwecks 
Ausnutzung des l,etzten Quadrat1neters für die wirt­
schaftliche Nutzung und andere Eingriffe in Boden-, 
Wald- und Wasserv,erhältnisse gezeigt. Es gilt, neben 
der Erhaltung des Humus als Grundlage der Landes.-. 
kultur vor allem den \VasserhaushaH als Vorbedin­
gung allen Lebens sorgfältig zu überwachen und z1t 
regeln. Di.eses Ziel wird ,erreicht durch: 1. Land­
schaftsdiagnose zur Ermittlung der landschaftlichen 
Zustände und ihrer EinflulHaktoren; 2. Landschafts­
gestaltung zwecks Schaffung einer zweckmäßig ge­
gliederten Kulturlandschaft zur Sicherung der größt­
möglichen Erträge; 3. Landschaflssclrniz. 

Es folgte •ein Vortrag des Landtagsabgeordneten 
B r  a u e r  üb.er die „ Forderungen an die provisorische 
Regi.erung der DDH.", in dem er die Notwendigkeit 
.sdmellsten llandelns nach den Vorschlägen von Prof. 
P n i o w e r  aufzeigte. Die Bodenreform steht und fäilt 
mit der Erhaltung der Bodenkraft, sonst ist alle Ar­
hei t der Bauern vergeblich. Zur erfolgreichen Durch­
führung der Maßnahmen der Landespflege ist die 
Ernennung ,eines Sonderbeauftragten erforderlich, der 
dem Ministerpräsidenten unmittelbar uni.erstellt ist. 
Eine zusammenfassende Entschließung im Sinne bei­
der R,eferate wU1·de angenommen. 

Anschließend wurde ,ein Unterausschuß „Vogel­
schutz" in Aussicl1t genommen, um den praktischen 
Vogelschutz aus kulturellen und wirlschaftlichen 

Gründen im Ralunen der DLG zu fördem und evtl. 
anch Arbeitsgemeinschaften für Vogelschutz in den 
Ländern zu bilden. 

Am 10. 5. wurde das volkseigene Gut Selhelnng bei 
Nauen .mit seinen alten vVindschutzhecken besichtigt. 
Ein V,ertreier der Naturschutzbehörde Potsdam be­
.richtete von einer durd1schnittlichen Ertragssteige­
rung um 15 O/o durch die hauptsächlich aus Weißdorn 
und Haseln1Uß bestehenden Gehölzstreifen, di:e meist 
300 m voneinander entfernt sind. Da die Hecken nur 
,etwa 3 o;o des Kulturbodens beanspruchen, ergibt .sich 
eine bedeutende Zunahme der Hektarerträge. In der 
Hauptsache scheint ,eine vermehrte Taubildung bis 
in den niederschlagsarmen Spätsommer zur Erhöhung 
de1· Ernten beizutragen, welcher sich am stärksten im 
Rühenanbau auswirkt. Die bereits eingeleiteten Tau­
messungen sollen auf breiter Grundlage fortgesetzt 
werden. 

überraschend zahlreich hatte sich in den Hecken 
,eine vielseitige Vogelwelt angesiedelt, deren eingehen­
des Studium hinsichtlich Siedlungsdichte und Zusam­
mensetzung der Nahrung von großem Interesse wäre. 
Sd1-0n die kurze B-esichtigung zeigte ein deutliches 
überwiegen unserer insektenfressenden Singvögel, 
darunter hauptsächlich Grasmückenarten, Laubvögel 
und Nachtigall. 

Alles in allem eine vielseitige Tagung, von der die 
Teilnehmer aus den verschiedensten Fach- und Inter­
essengebieten wertvolle Anregungen mitnahmen. 

Dr. K. Mansfeld.· 

Auftreten von Krankheiten und Schädlingen 

Mai,s1mauftreten von ßirnenprad1tldifcr ( Agrilus 
sinuatus Oliv.) in dCl' Rheinebene.

Nach Mitteilung von Prof. Jancke (Anz. Schädlings­
kunde, 22, 1949, S. 51-57, und Umschau, 1950, H. 7, 
S. 219) fallen in den letzten Jahren zahkeiche hoch­
wertige Birnenkulturen dem ß i r n e n p 1· a c h t  k ii :f er
( Agrihis sinuatus Oliv., Buprestidae ), dessen Larven
im Splint der Zweige, Aste und Stämme zickzack­
formige Gänge bohren, zum Opfer. Im Mai/Juni ent­
stehen in der Rinde der geschädigten Bäume charak­
teristische Risse und etwa handgroße, nasse Flecke,
-die durch aus den verletzten Leitungsbahnen ans•

Aus der Literatur 

K u c k u c k - M u d r a ,  Lehl'hueh del' allgemeinen 
l'fümzcuziichfong. V,erlag S. Hirze-1, Stuttgart 1950. 
280 Seite1J mit 57 Abbildungen. 8", Hlwd., Pre:s 
DM 14,80 (West). 
Die Verfasser haben es ausgezeichnet verstanden, 

mit ihrem nieuen Werk ein Lehrbuch herauszubringen, 
welches endlicl1 die groß·e Lücke zwischen dem gro­
ßen Handbuch der Pflanzenzüchtung von R o e m ·e r -
R u  d o r f lund <den verschiedenen kleineren, mehr 
kompend1enartigen Darstellungen schließt. Dahei 
hahen sie davon Abstand genommen, die genetischen 
Probleme ausführlicher zu heharideln, sondern gene­
tische Kenntnisse vorausge·setzt und darauf he­
schränkt, Grundtatsachen mehr wiederholungsmäßig 
zu bringen. Sie haben dafür die praktischen Zuc'ht­
·n1,ethoden und die Fragengebiete, di·e im engsten
Zusammenhang mit der praktischen Durchführung
züchter.ischer Au:fgaben stehen, wie z. B. Anlage und
Auswertung von Leistungsprüfungen, der Zuchtbuch­
führung, der Sortenvermehrun.g und andere eingehen­
der behandelt. Tl'otzdem haben sie die wissenschaft.­
lichen Grundlag-en nie verlassen und auch den Leser
an die offonstel1-enden Fragen und die Möglichkeiten
ih.rer Lilsung herangeführt. In diesem Zusammenhang
,�-urde auch der Resistenzzüchtung der ihr gebüh-

geschiedenen Sa.ft entstehen. Der Schädling tritt in 
größerer Anzal1l auf, wenn mehrere abnorm trockene 
und warme Jahre einander folgen, wie z.B. 1890/97, 
1919/23 und 1945/49. Starke Schäden sind in Baden, 
1-I.essen, Rheingan, Pfalz, Rheinland und \Vürttemberg
im Laufe dieser Ja:hre bekannt geworden. Es handelt
sich um einen Gelegenhe:tsschädlim.g, dessen Vermeh-
1·ung von besonders günstigen Witterungshedingungen
während s,einer Flugzeit etwa Mitte Juni abhängig ist.
Die oliv-geiä1·bten Eier werden in Hindenrissen abge­
legt und können durch Behandlung der Baumstämme
mit neuzeitlichen Berührungsgiften abgetötet werden.

M. Klemm.

1,ende Raum gewidmet. Di-e Verfasser hehandeln in 
dem Kapitel „Krankheitsres:stenz'' 1. die Grundlagen 
der Resistenz. 2. di-e physiologische Spezialisierun,g, 
3. die V.erel'hung der Resistenz und 4. die Prüfung
der R,esistenz. Es werden di·e verschiedenen Scl1ädi­
gungen, die unsere Kulturpflanzen durch Witterungs­
einflüsse und biologische Faktoren erleiden können,
und ihre B,ekämpfung durch den Pflanzenschutz bzw.
Resistenzzüchtnng an.geführt. Es wiTd dabei betont,
daß der Anbau resistenter Sorten das einfachste und
sicherste Mittel zur Verhütung von parasitären Schä­
den darstellt. Im weiteren wurden cli,e BegriHe
„Immunitiit" und ,,Resistenz", ,,Scheinresistenz" und 
,,echte Resistenz" auch an einigen Beispielen klar
definiert und gesagt, daß wir heute nur von
Resistenzzüchtung und nicht von lmmunitätszüchtung
sprechen. Hervorgehoben wird die E1·schwerung der
Resistenzzüchtung durch physiolo.gisc!he Spezialisie­
rung der Sc'hädlingsa.rten in efoe Vielzahl von phy­
siolog:schen Rassen oder Biotypen und di,e Entst,ehun.g
immer neuer Rassen, die Bestimmung dieser Rassen
durch Testsortimente lind die Berechtigung der An­
nahme, daß gegen alle Krankheitserreger und Para­
siten auch widerstandsfähige Varianten von Püanzen­
art,en vorkommen oder über die Kombinationszüchtung
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